
www.e-rara.ch

Sämmtliche Werke zur schönen Literatur und Kunst / Johann Gottfried
Herder

Früchte aus den sogenannt-goldnen Zeiten des achtzehnten Jahrhunderts

Herder, Johann Gottfried von

Carlsruhe, 1821

Zentralbibliothek Zürich

Shelf Mark: 42.801: n,2

Persistent Link: https://doi.org/10.3931/e-rara-73580

15. Epoche.

www.e-rara.ch
Die Plattform e-rara.ch macht die in Schweizer Bibliotheken vorhandenen Drucke online verfügbar. Das Spektrum reicht von Büchern über
Karten bis zu illustrierten Materialien – von den Anfängen des Buchdrucks bis ins 20. Jahrhundert.

e-rara.ch provides online access to rare books available in Swiss libraries. The holdings extend from books and maps to illustrated material
– from the beginnings of printing to the 20th century.

e-rara.ch met en ligne des reproductions numériques d’imprimés conservés dans les bibliothèques de Suisse. L’éventail va des livres aux
documents iconographiques en passant par les cartes – des débuts de l’imprimerie jusqu’au 20e siècle.

e-rara.ch mette a disposizione in rete le edizioni antiche conservate nelle biblioteche svizzere. La collezione comprende libri, carte
geografiche e materiale illustrato che risalgono agli inizi della tipografia fino ad arrivare al XX secolo.

Nutzungsbedingungen Dieses Digitalisat kann kostenfrei heruntergeladen werden. Die Lizenzierungsart und die Nutzungsbedingungen
sind individuell zu jedem Dokument in den Titelinformationen angegeben. Für weitere Informationen siehe auch [Link]

Terms of Use This digital copy can be downloaded free of charge. The type of licensing and the terms of use are indicated in the title
information for each document individually. For further information please refer to the terms of use on [Link]

Conditions d'utilisation Ce document numérique peut être téléchargé gratuitement. Son statut juridique et ses conditions d'utilisation
sont précisés dans sa notice détaillée. Pour de plus amples informations, voir [Link]

Condizioni di utilizzo Questo documento può essere scaricato gratuitamente. Il tipo di licenza e le condizioni di utilizzo sono indicate nella
notizia bibliografica del singolo documento. Per ulteriori informazioni vedi anche [Link]

https://doi.org/10.3931/e-rara-73580
https://www.e-rara.ch
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=de
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=en
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=fr
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=it


goldnen Zeit ««.

ib.

E p o p e e.

Als Deutschlands erster Sänger , Klop stock,

starb , und ein so zahlreicher ^Leichenzug ihm zu

Grabe folgte , war es gemeine Frage : „ wie ? von

denen , die ihm oder vielmehr sich selbst diese schöne

Ehre erzeigen , wie viel oder wenige , mögen seyn,

die ihn kennen , die ihn gelesen , die von seinen Ver¬

diensten auch nur einigen Begriff haben ?" Und

nicht ncidig war die Frage , sondern natürlich ; seinen

innigsten Freunden war sie die nächste.

„Als im Jahr »748 . die dre « ersten Gesänge

seines Messias zuerst erschienen , sagte Krilias , wie

war uns , meine Freunde ? Nicht anders , als ium

in des Dichters eigner Sprache zu rede» ) wie , wenn

Ueber bceistte Höhn ein festlicher Morgen emporsteigt.

Nicht mir eine neue Sprache , sondern gleichsam

eine neue Seele , ein neues Herz , eine reinere Dicht¬

kunst . AIS wir , Jüngling noch , seine ersten lyri¬

schen Gedichte lasen , war es nicht » als ob die Alten

uns näher gerückt , als ob , um in unsrer Sprache

zu dichten, Horaz und die Musen vom Himmel nie-

dcrgestiegen waren ? » Ungeachtet des wilden Krähge-

schrcyes über diese Sprache und Dichtkunst währet»

der Eifer für dieselbe ein Drcrth «il-Iahrhundcrr und
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langer fort , bis , als der eilfte Gesang des Messias,
als die spätern lyrischen Gedichte , als Salomo , Da¬
vid , Hermann erschienen , in vielen dieser Eifer un¬
geheuer erkaltet war . Wie wenige mögen Hermanns
Tod , wie wenige des Messias zwanzigsten Gesang,
noch weniger seine gelehrte Republik , seine gramma¬
tischen Gespräche gelesen haben ? Declamirte man
nicht endlich gegen alle biblische Poesie?  und sagte
laut genug , die Ze«t der Patriacchadcn , den Epopee
überhaupt sey zu Ende?

„Das wolle der Himmel nicht , sagte Olynrpi-
kus . Damit wir aber nicht über  oder gar für Den
zu reden scheinen, der unsre Fürsprache gar nicht be¬
darf , so wollen wir lieber die Materie . rein erfassen,
und als ob wir am Fest Apolls Theoxenien  sezier¬
ten , alle Götter zu » nS einladen ." Sie wurden
über die Einrichtung dieses Festes Eins , daß eS ein
friedlicher Kampf  seyn sollte , in welchem Nie¬
mand namentlich auf den Vertrag des andern Rück¬
sicht nehmen und Olympikus  den Anfang machen
sollte.

Theoxenien.

I- Dom Heiligen der epischen Dichtkunst.

„Wenn die Romanze so gern und am liebsten
Abentheuer singt , und der Held der Epopee derglci-
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chen auch am liebsten bestehet , verfolgen beyde nicht

Einen Zweck auf verschleimen Wegen ? Die Romanze

in kurzen Versen und Strophen ; die Epopee in je¬

ner längeren Vcrsart , die eben deswegen auch die

heroische,  und von einem Licblingsgcdichr der

mittleren Zeiten , dem Heldengedicht Alexander näm¬

lich , die alexandrinische  genannt ward . Für

den Gesang theilte  Jene (die Ballade ) den VerS;

dem lesenden Auge rückt  diese (die Epopee ) zwo

Zeilen aneinander;  so ward mittelst einer Easur der

Vers heroisch.  Und da das Auge länger  lesen,

als die lebendige Stimme singen kann , so dehnte
man wie das Sylbenmaas , so auch das Abcntheuer

aus , man unterbrachs mit Episoden ; im längeren

Gange ward der Schritt gehaltncr , fester ; die Stel¬

lung anständiger , würdiger ; so bildete sich aus der

Romanze die epische Dichtung ."

Dem allem wohl ; das Anständigste , Würdigste
aber , was dieser Dichtung ziemte , blieb dennoch das

Göttliche ( -Z -Liov) , das Leben derGvtter mit
Menschen , die Einwirkung des Himmels

auf die Erde;  dies ist die Seele des epischen Ge¬

dichtes. Nehmt das Göttliche aus Homer , so schwach

und albern es uns zuweilen dünke ; Jlias und

Odyssee werden nichts als Abcntheuer sagen , die eine

bloße Ankündigung ' und Anrufung der Gedächtniß-
Muse bey weitem noch nicht zum Epos erheben.
Nehmet der Jlias den Sohn der Lhctis ; ihre ganze

Zucüstung ist dahin . Durch den Beystand der

Götter  dagegen , durch der Unsterblichen Rath und

That segelt und spricht selbst die Argo ; Agamemnon
träumt , und Pacroklus und Hektor fallen ; dcc Gö t-
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tersohn Achilles schafft die ganze Jliade . Nur
durch Poseidons Groll und Pallas Freundschaft irret
Odysseus umher , und findet endlich sein geliebtes
Jthaka wieder . So und nicht anders ist die Ldyffe
worden.

Lasset uns umherblicken auf unserm Erdball;
wo im lebendigen Wort  der Nationen ein,
Stimme der Musen episch  erschallet , ists in dieser
Verbindung des Himmels und der Erde,
Die Götter sind zu den Menschen niedcrgestiegen , die
Menschen wandeln mit Göttern . So z. B . die hei¬
ligen Sagen der In vier,  deren Theile so zahl - und
glorreiche Gedichte gewahren *). Wischnu,  der
Aufseher der Menschen , verkörperte sich , um dem
Verderben auf der Erde zu steuren , in mancherley
Verwandlungen oft und viel ; neben ihm erschienen
andere Göklergestalteu , und seine letzte vollendete Zu¬
kunft stehet bevor . Dies gab ihnen Stoff zu tau¬
send Epopeen und epischen Sagen . —

Warum aber nach Indien ? Ein uns bekann¬
teres , das einst lebendige Wort  der hebräischen
Nation schwebet uns naher in dieser epischen Got¬
tes - und Menschengemeinschaft;  die An¬
lage dazu gründet bereits der erste Begriff  deS
Menschengeschlechts , sein S tam nkv a tcr.  AlS Stell-
Vertreter der Elvhim tritt er auf , dem die Schöpfung
feyerlich übergeben , dessen Wallung und Fortbildung
sie anvertrauet ward . Mir ihm und den Erlesenen

*) T . Baghet - Gita , Gita - Govinda , u. s.
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Völkcr . In Ossians Gedichten sind zwar keine Göt¬
ter,  desto mehr aber die Schatten der abge¬
schiedenen Vater  gegenwärtig - wirksam ; himm¬
lische Gestalten der Vorwclt . In den Sagen andrer
Völker sinds gute und böse Geister , Feen  oder Al-
fen;  in der Mythologie der mittlern Zeit waren eS
Engel und Genien , Teufel  der Hölle oder die
Heiligen  des Paradieses . Zu ihnen flüchteten
Dante , Tasso , Eamoens,  und selbst nach hell
angebcochnem Licht der Wissenschaften Milton;  so
manche Disparate es dabey geben mußte . Das epi¬
sche Gedicht wollte,  eS federte einen göttlich-
menschlichen Schauplatz.

Und warum  federte es solchen ? - Nicht etwa
nur hing damit der Kranz des Verdienstes , der dem
Helden des Gedichts zu Theil werden sollte , höher;
sondern sein Charakter ward dadurch , nur dadurch
episch . Zu schlechten  Thaten , zu gemeinen
Handlungen wollte , konnte und durfte doch kein Ver¬
ständiger diese himmlische Wesen mißbrauchen ; eS
mußte also eine reine , große , ewige That  seyn,
zu welcher der geöffnete Himmel mitwirkte , der sich
die ganze Hölle widersetzt '. Daher , daß man in der
politischen Geschichte , selbst bey großen Begebenheiten,
bey Gründung der Völker und Reiche z. B ., so we¬
nig Stoff zur Epopee fand . Kein Arthur,  kein
Heinrich,  kein Belisar  bestand der hohen An-
fodrung , der Lagerung eines Himmels um
ihn auf die Erde.  Wvhlbedächkig unterließ P o pe
seinen Brutus , Klop stock  seinen Heinrich
den Vogler;  Hermann bearbeitete er nur drama¬
tisch , nicht episch. Das Feld der Epopee , wenn es
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seines Geschlechts wandelt fortan sein "Scbutzgo tt

und dessen Boten , rettend , strafend , prüfend , seg¬

nend.

Ein engerer Bund zwischen Gott und dem

Stammvater eines Hirtenvolks wird darauf dieses

Volks Losung,  auf den sich alle seine Schicksale

beziehen , aus dem sich seine Hoffnungen entwickeln.

Die Befrevung dieses Volks , die Gesetzgebung Mo¬

ses , ein herrliches Epos ! Wunderbar ward der Be-

freyer erhalten ; wunderbar , aber dem Ort und Zweck

höchst gemäß wird ihm sein Beruf , die Rettung und

Bildung seiner Nation , mit Zeichen in die Hand

gegeben . Durch rächende Schicksale beurkundete ihn

der Gott seiner Vater ; die Ausführung des Volks,

die Gesetzgebung auf Sinai , die Zubereitung der

Skiftshütke , die Anordnung des künftigen StaatS,

vor ihnen her ihr sichtbarer Führer ; dessen Rache

gegen die Widersacher , das Manna , der grünende

Stab des obersten Priesters , der Tod des Helden

sind sie nicht mehr a!s Vulkans Schild oder als die

streitenden Götter vor Troja — hoch - epi ch ? Gab

es noch keinen Ebräer , der aus diesen Materialien

ein Ganzes schuf , und damit das alte ' heilige Wort

seiner Nation ihr naher aus Herz führte *) k

Da über Homer und Virqil es keiner Rede be¬

darf , so schreite ich zum Epos der westlichen

' ) Es hat ihn gegeben. S . die Mofeide . von

Hartwig Wessely.  Berlin 179b. und andre

ebräische, italiänische , deutsche Dichter.
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dieses Namens werth seyn soll , fodert gleichsam die
Mitwirkung der ganzen Natur , die ganze Ansicht

der Welt zwischen Himmel und Erde,  mit¬

hin auch die ganze W i sse n sc h a ft und Seele  des

Dichters . Im Herzen und Geist der Nation soll es

ein Schauplatz deS Weltalls , ein lebendiges Wort

für Alle , in Allem werden : so ward es Homer , weil

sein Gesang von Allem , was im Gesichtskreise seiner
Nation lag,  gleichsam die Krone erfaßte . So um¬

faßten Dante , Milton , Klop stock,  jeder in

seinem Gesichtskreise Himmel und Erde.

Hiemit tritt der Grund hervor , warum unter
mehreren christlichen Nationen mehrere epische Dich¬

ter vor Allem zur biblischen Geschichte  grif¬

fen , und einen Helden derselben zu ihrem Thema

wählten . „ Das Wort von ihm , sagten sie sich selbst,

(nach damaliger , vielleicht nicht nach jetziger Erzie¬
hung ) als ein früher Eindruck,  oder gar alS
ei» Saamcnkorn des Glaubens  in meiner

Hörer Herzen : (denn gehört  sollte das EpoS wer¬

den , nicht gelesen). Erziehen will ich also zum le¬

bendigen Baum voll Frucht und Blüthe dies heilige

Wort ." So sprach Milton  zu sich , und erschuf

sein doppeltes Paradies ; so Klopstock , Bodmer,

Geßner  und wer sonst die heilige Palme berührte.
DaS Verdienst Jedes dieser Männer in jedem seiner

Werke zu wägen , ist hicr mein Weck mcht ; daß

aber jener veraltete Spott über biblische  Epvpcen

eben so ungerecht als abgeschmackt sey, liegt am Tage.
Perser und Araber , die sich an der Geschichte Jo¬

sephs und der Zulika  ergötzten , werden deshalb

keine Juden;  niemand darf es seyn , um an Adam,
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Noah , und wie die Patriarchaden weiter heißen,
rucht minder an den Thaten und Schicksalen eines
Christus Geschmack zu finden . Mißriekh manche Be¬
arbeitung dieser Helden , sang von einigen die Muse
schwach , von andern erbärmlich : so zeigt die Harfe
Andrer , da « die Schuld hicbcy nicht daran lag , daß
dieser Gegenstand zu einer Religion  gehörte . Ge¬
wiß konnte das Religiöse  an ihm , der Epopee
nicht schaden , so lange das Menschliche , das
Verständliche  des Helden unversehrt blieb ; viel¬
mehr maßte eS demselben aufhelfen , oder es war
nicht , was es seyn sollte , göttlich.

Weich großes , ewiges , lebendiges Wort (ewoc)
in aller Menschen Herzen ist , recht verstanden , dcc
Christus!  eine reine Gestalt , die Gottheit im
Menschen,  sichtbar , gegenwärtig , verkläret . Und
da daS Werk und der Zweck einer Gottheit auf der
Erde nichts anders seyn kann , als Rettung und
Beglückung des ganzen Geschlech teS  durch
Rath und That , auf die reinste Weise ; wie ? wenn
dies Werk an sich und in allen seinen Folgen a n-
schau bar  gemacht , und gleich einer neuen Schö¬
pfung ans per ; gelegt werden könnte ; wäre sein
Säuger nicht der erste christliche, ja der erste mensch¬
liche  Dichter ? Gern vergaßen wir an ihm Na¬
tionen , Sprachen , Seelen , geschweige Lehrbegriffe und
Vorurkheile , sobald und so lang er in uns das le¬
bendige Wort,  d . i. den Begriff und die That
Eines einzig - möglichen Weltheilandes  sprechen

machte . Db dies göttlich « Werk ( -Aktor- ei-oĉ or« )
und wo es geschrieben sey ? vb und wann es einen
für unsre Zeit kräftigen Ausleger erlangen werde,
darüber darf unser Fest keinen Aufschluß geben.



goldnen Zelten. 33L

Waltet  Gottheit  mit unserm Geschlecht , wirkt

Göttliches in der Menschheit , und ist ihr das Edelste,

das Beste , das sie besî t , durch Menschen worden:

so lasset uns an einem Plan dieses Werks,

mithin an einem Epos der Gottheit im Fort¬

gange der Menschheit  nicht zweifeln . Auch an
einem Sänger , der

— den hohen Rath
Des Menschengottes mit der Menschenschaar,
Wie er durch Stehet und durch Dämmerung,

Aus Finsterniß und Irren sie geführt,
Und führen wird zum Licht,

verkündet ; der eS meldet , wie der hohe Genius

der Menschheit,

— wie er die Strahlen dieses Lichte zerstreut

Durch BLlker , Ionen und Jahrhunderte,
Und nichts rerlor , und alle sammle » wird
Iu einer Sonne der Glückseligkeit —

zu seiner Zeit wird eS an einem solchen Sänger nicht

fehlen . Die tsiamata deS vergangenen Jahrhunderts,

seine Eroberungs . , Handels - und Successionskriege,
geschweige , das fürchterliche Ungcwitlcr am Äbende,

d. i. am Ausgang desselben waren harte , schreckliche

Mitklänge zum Spruch dieses großen Wor¬
tes.

Immer wird eS also wohl eine doppelte Epope»

geben : Eine , die Genienlose , die bloße Sagen singt,

und sich um die höhere Leitung , die Haushal¬

tung menschlicher Begebenheiten  wenig
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bckümmctt . Sie kann höchst angenehm und lehrreich

seyn : denn sind es nicht so^ anche trefflich -versificirle
Geschichten und Mährchen der Arioste , derSpen-
serS , der Novellisten?  Die andre , die in den
Verwirrungen der Menschheit den höheren Gang ih¬
res Genius darzustellen strebet . Freylich hat sie bis¬
her in den be freyten Italien und Jerusa¬
lems , in den Colomb Laden und Lust « den,
selbst in den Zpopecn höheren Inhalts , den Verlornen
und wiedergefundn «» Paradiesen  fast nur umher-
getappt und sich versuchend geübet ; aber jeder selbst
mißlungene Versuch , jede zu einem so hohen , alle
Zeiten umfassenden Zweck angestellte Uebung ist von
Werth.

. * . '
Soweit OlympikuS . Kritias  an dem ihm

bestimmten Tage nahm also das Work:

H. Dom Langweiligen,

das die Epopee oft begleitet.

Niemand , sagte er , wird es , selbst bey Homer
und Virgil läugnen , daß manche Kampfe und Schlach¬
ten , so nothwendig sie vielleicht dem Dichter waren,
ihm , dem Leser , langweilig wurden . Und so sehr
Dante , Ariofto , Tasso , CamoenS , Ercilla,
die Begebenheiten ihrer Gesänge zu wechseln bemühet

sind;
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sind ; wem wiedcrfuhr es nicht zuweilen , baß er er¬
mattete , und den Dichter beyseit legte. Geschah dies
bey Epopeen unbekannten  Inhalts , wie öfter
möchte es bey denen der Fall seyn , deren Geschichte uns
von Jugend auf erzählt worden . Daher sanken B o d-
mers  Patciarchaden sobald in Vergessenheit ; ja von
Klopstocks Messias selbst , ( ich wiederhole meinen
Zweifel ) wie wenige haben vielleicht dessen letzten Ge¬
sang geendet ! Woher diese Schlummerkörner im
Füllhorn der Epischen Muse?

Offenbar erstlich,  weil dies oft zu voll, weil
daS wesentliche Erforderniß der Epvpee , die Grösse¬
habende Handlung  zu lang und breit war,  als
daß ste in Ohr und Auge als ein Ganzes  be¬
halten werden konnte . Schon Aristoteles warnt vor
dieser Ueberlänge des epischen Gedichts ; er will , daß
es übersehbar  bleibe und ungefähr nur auf daS
Zeitmaas berechnet werde , das die an Einem Tage
aufgeführten Trauerspiele einnehmen dürften . Auch
siehet man bey den Griechen selbst , daß , jemehr die
Aufmerksamkeit der Hörer abnahm , das spatere Hel¬
dengedicht der Alexandriner sich der Kürze befliß , und
den Knoten enger schürzte.

Dies mit Recht : denn wie ja das Epos nur
aus der Erzählung  entstanden war,  und es des
Erzählers erster und letzter Wunsch ist , daß er mit
wechselnder Aufmerksamkeit , mit steigendem Vergnü¬
gen gehört werde,  wie deshalb die Rhapsoden die
schon gebundenen Gesänge sonderten , und zu rechter
Zeit aufzuhören wußten , kurz , wie das längere Epos
nur aus zusammengeschobnen,  oder an einan¬
der gereiheten Gesängen entstanden war;  so bleibt es

Herders W . Lit. u . Kunst . Xll . B
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wohl die erste Pflicht des Sängers oder Lesers, daß
er  aufzuhören wisse,  ehe uns der sanfte Gott,
Schlummer,  oder seine Vorgängerin die Lange¬
weile,  überfchleichet . Um so mehr ist dies der Fall,
wo , wie z. B . bey E a m o e n s , ErcilIa , Tasso  u . f.
ein Theil des Gedichts historisch,  oder wie bey
Dante , Ariost , Spenfer  u . f. rein imagina¬
tiv  ist ? wer wollte da nicht lieber den Flug der
Einbildung zweckmäßig kürzen , oder das Feld der Ge¬
schichte historisch durchlaufen , als daß er das Ziel sei¬
ner Bemühung episch verfehlen sollte ? Nachdem , was
wir bey Shakespears Trauerspielen selbst , geschweige
bey jenen langweiligen Romanen der Mittelzeiten er¬
fahren , ists offenbar , daß entweder unser Blut schnel¬
ler fließe , oder unsre Aufmerksamkeit eher ermüde , als
es bey dem langsameren Gedankenzuge und den stär¬
keren Organen unsrer geduldigern Vorfahren zutreffen
mochte . Schonet unsrer Schwachheit also , ihr epi¬

schen Dichter,  und singet u ^ tfiit euren neun oder
vier und zwanzig Musen nicht zu Tode . Fürchterlich
ist das Gefühl , wenn man bey Trauerspielen und
Epopeen das Ende erwartet , und es immerdar ^ - nicht
kommt . Durch den mißvecstandnen Ausdruck Aristo¬
teles , daß die Handlung der Epopee eine Größe
haben  müsse , und durch die Verkettung der Home¬
rischen Gesänge zu zwey so langen Größen , ist seit¬
dem viel Schlaf bewirkt , und die Göttin Lange¬
weile  zur epischen Muse feyerlich eingekleidet worden,
da doch Aristoteles erstem Begriff nach die Handlung
der Epopee übersehbar,  mithin umgrenzt seyn soll¬
te : Denn wer liebt , wenn er Paradiese sucht, Sibi¬
rische Steppen oder Afrikanische Wüsten , bey denen
das Auge kein Ende , der matte Fuß kein Ziel findet?
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Zweytens . Noch öfter ward die epische Göt¬
tin Langeweile von einer bösen Mutter , der Un-
kunst geboren , diese betreffe nun Fabel , Sitten,
Episoden , oder was sonst zum Epos gehöret . Im
Gefühl ihrer Oberherrschaft , gleichsam aus Furcht
der Ermattung weißt Aristoteles die Epopee strenge
auf die Regeln der Tragödie,  sie gleichsam mit
diesen Banden zusammenziehend und festknüpfend;
strenge sondert er sie ab von der unendlichen Ge¬
schichte . Wie fern und weit liegen nun jene
Beyde , Epopee und Tragödie , in neueren Zeiten aus
einander ! Ist z. B . die Handlung gar nicht a u-
schaubar,  sondern dogmatisch , allegorisch , tropisch,
mystisch ; ist sie an sich selbst klein und gering,
ob sie gleich in Folgen sehr groß seyn kann , und muß
also durch Herbeyfübrung dieser , oder gar fremder
Nebenumstände erst groß und merkwürdig gemacht
werden , wie viel Kräfte verschwendet der Dichter,
ohne daß er dennoch zu seinem Ziel kommt ! Ihm
ersterben in Herbeyführung der Episoden die Hände,
dem Hörer das Ohr , sogern er manches Intermezzo
allein , hier aber eigentlich nur fort - und zu Ende
hören möchte . Es ist bemerkt , daß jeder epische Dich¬
ter gern die ganze Encyklopädie seines Wis-
sens,  mithin Himmel und Erde , einigt auch die
Hölle selbst in sein Gedicht bringen möchte . So
webte Eamoens  seiner Lusiadc die Geschichte der
portugiesischen Könige und ihrer Eroberungen , die
Geographie der Weltreiche , Milton  seinem Para¬
diese den Abfall der Engel , den Bau der Hölle , die
künftigen Scenen des Menschengeschlechts ein ; und
was haben Dante , Ariost , Spenser  u . f. nicht
eingewebet ! Kostbarkeiten , oft schöner und brauchba-

D 2
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rer als das Thema selbst , nur daß sie nicht — hie-

her gehörten . Gefährlich ists , wenn der Dichter,
selbst Langeweile fürchtend , zu fremden Dingen seine
Zuflucht nahm;  er schien dadurch an der Hauptsache
selbst zu verzagen . Himmel und Erde , Götter und
Heilige schützen uns sodann nicht vor der tödtcnden

Langenweile;  der Dichter gähnt ; wer wollt « nicht
mitgahncn r

Drittens.  Das einförmige Sylbenmaas des
Epos leistet hiezu gute Dienste ; unübertrefflich ist der
klappernde Hexameter im Mühlwerk schlechter Dich¬
ter . Da dies Sylbenmaas nämlich zu seiner schö¬
nen  Wirkung daS reinste Ohr,  die gehaltenste Auf¬
merksamkeit , die reichste Abwechselung fodert ; so kann
es fernem Verweser , dem Amboß - und Pvlterhcxa-
meter , an seiner  Wirkung , der widrigsten Schlaf¬
trunkenheit , nie fehlen . Aus Verdruß schliefen wir

zuerst beym Mühlengeklapper oder dem Amboß des
Grobschmiedes ein ; bald wird es uns zur einschlä¬
fernden Gewohnheit . Oder wir fahren auf den Wel¬
len unserer Heyraths -Epopeen unter mancherley Stös¬
sen den Styr hinunter.

Nun giebt eS zwar auch epische Jamben , und
allerdings «hindert der raschere Jamb den selig - ein¬
dringenden Schlaf , uns sobald  zu übermeistern;
gewiß aber gehört auch zu Ausbildung dieses Syl-
benmaaßes in einem langen epischen Gedicht nicht
weniger Geduld und Kunst , Ohr und Declamations-
gabe als zum Hexameter . Millon  arbeitete an
seinem Gedicht sehr langsam , brachte Tagelang
oft nur wenige Verse zuwege ; dafür sind es aber
auch Miltonsche Jamben,  deren Wohl - und
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Hochklang vielleicht alle Dichter Britanniens , Thom¬

son  nicht ausgenommen , nachstehn . Die feinen Be¬

merkungen , die mehrere englische Blätter über dies

Sylbenmaas machten , feilten es sehr , ich zweifle,

ob wir Deutsche,  obgleich Kleist , Gleim , Klop-

stock , Lcssing , Zachariä  u . a . in ihm gearbei¬

tet haben , zu jeder Schönheit desselben gelangt seyn,

ohne welche auch dies ein eintöniges Metrum bleibet.

Mit Recht wandte sich Zachariä  in seinem Wor¬

tes  zu ihm , lflr er sich bey der Ucbecsetzung Mil-

tonS mit seinen Hexametern an diesem Dichter schwer

versündigt hatte . Da wir Deutsche so wenig laut

und öffentlich lesen, so nickt und entschlaft über dem

Pult unsre dramatisch -epische Muse zu leicht , wo sie

die Verse nicht herauspoltert.
Die Stanze  endlich , in der es den Epvpeen

der Südvölker Europa 's zu wohnen beliebt hat,  ist

ohne besondre Vorsicht dem Schlummer auch günstig.

Einförmig , wie Italiänische oder Spanische Stanzen

einhergehn , sollen sie ohne besondre Aufmerksamkeit

auf die Versart das Ohr im Inhalt selbst nur fort-

leiten ; mit jedem Fall und Schluß derselben genießet

das Ohr eine Befriedigung , die es weiter zu hören

einladet oder dem Schlafe zufördert . Das Reltungs-

mittel , das einige Deutsche Dichter dagegen in Gang

gebracht , jede Stanze zu verändern , und aus ihr

mit neuer  Anordnung der Zeilen einen eignen Blu¬

menstrauß zu flechten, erneuet zwar die Aufmerksam¬

keit im Einzelnen rückweise , indem es aber den gan¬

zen gleichfonschwcbenden Flug des Gesanges störet,

und in jeder Stanze festhält , mithin den Zweck, wozu

die gleichmaßig -wiederkommende Stanze eigentlich er¬

funden ward , aufhebet , so kann es dennoch schwerlich
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jenen  ewigenSchlummer (osternum soporem)
abhalten , sobald er über einer epischen Sage schwebet.

Kurz . An keiner Gattung * der Dichtkunst wird
so ganz das Sterbliche und Unsterbliche eines mensch¬
lichen Heldengesanges kennbar , als an dieser . Wie
viel Sagen und Erzählungen , die einst begierig ge¬
lesen wurden , und die uns gar nicht mehr interessi-
ren!  Selbst der einst beliebte Ion der Erzählung,
die Wendung  der Bilder und Gleichnisse , die
Sprüche,  am meisten aber die Neigung  der
Menschen an Dem oder Jenem Lust und Freude zu
finden , wechseln mit den Zeiten . Der Geschmack an
Kreuz - und Ritterzügen , an blutigen Schlachten , an
Eroberungen und SiegSsesten ist verlebt ; die präch¬
tigste oder genaueste Beschreibung dieser Herrlichkeiten
lohnen wir dem Dichter gähnend . So wird die Nach¬
welt manches nicht kennen , was jetzt von der Kabaw
beklatscht wird , was wir mit nachgesagter , nicht
mit gefühlter  Bewunderung zum Himmel erheben.

Wie unter Sternen einst den jungen Sclpio
sein edler Ahn zur Erde niederschauen ließ , und ihm
das Aechte und Unachte menschlicher Bestrebungen
und Würden im Traum zeigte , so hebt die Seele
steh dahin , wenn sie im raschen oder trägen Strom
der Zeiten die Reihe der Heldensagen und Heldenge-
schichren durchgeht , die dann und dort Triumph hiel¬
ten . Wie viele sind in den Schlamm der Nergessen-
krit völlig versunken ! andre schwimmen zerstächt,
krüppelhaft , unbeachtet . Was sich allein im Werth
erhält , ist, was innern  Werth hat , was Mensch¬
lichkeit  fühlte , waS über die Zeit erhoben , für
künftige Zeiten  hinaus , die Menschheit bvb , ihr
nutzte und frommte . Genien meines Geschlechts , Euc-
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decker , Erfinder , seine Wohlthäter , seine Retter und

Freunde , Euch gebührt , so lange Völker sprechen und

singen , Euch gebührt der Epische Kran ; , prachtvoll

oder in Zweigen ! je wahrer und bescheidner , desto

daurendcr und schöner. Blos r»n Eure Stirnen blü¬

het er ohne welkende Schlummerblumen.

Ich habe das Meine gethan , und der Göttin

gehuldigt , die unserm Fest nicht fehlen durste , der

„Langenweile ." So schloß Kritias  seine Rede,

und Agathen an seinem Tage begann also:

III . Dom Gefährlichen Epischen Gedichte.

So unentbehrlich jedem Volk , das über Thiere

erhaben seyn will , das Epos,  d . i . ein lebendiges

Wort ist , das es in Herz und Munde führet : so

gefährlich wird diese Losung , wenn sie , unrein auf¬

genommen , vom Fortgange im Mahren und Guten

zurückhält , menschliche Seelen verschleyernd , mensch¬

liche Herzen verderbend . Alle rohen und wilden My¬

thologien geben davon Erweise.
' Es war B . verzeihlich unserm Geschlecht , daß

«S in seiner Kindheit , mit den Ursachen und dem Zu¬

sammenhange der Naturbegcbenheiten unbekannt , sich

Thcogonien  oder Kosmogonien  schuf , und die¬

selbe in Sagen und Mährchen ehrwürdig oder gefäl¬

lig einkleidete . Dem schwachen , dürftigen Geschlecht

wars unumgänglich , daß , da es über das Schädliche

und Böse in der Natur weder erkla ^ nd ^ noch thätig

hinauskommen konnte , es einem bösen Prinzip
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sein Knie  bog , dem Beelzebub Hymnen sang , dem
Beelzebub dichterisch und opfernd frohnke . Eindrücke
der Furcht  und des E n tse  t z e n s,  das Gefühl
übermannenderStärke  ist , zumal in der Kind¬
heit , so einnnrkend -grausam , daß es wie mit Klauen
Furchen grabt , deren Narben spül oder nie verschwin¬
den . Wenn nun aber ein reinerer Strahl der Ver¬
nunft und Erfahrung diesem Volk die höhere  Re¬
gel  zeigt , von der Gutes und Böses in der Natur
ausgehn , und sie als eine Regel der Vollkom¬
menheit  bewähret ; soll da noch jenen Geschöpfen
einer kranken Einbildungskraft und Unwissenheit ge-
hllldigt werden ? müßten wir da noch den Beelze¬
bubs , Leviakhans und Behemoths  dienen?
Licht ist starker als die Nacht ; der erste Strahl einer
aufgehenden Morgenröthe verkündigt  nicht nur,
sondern bewirkt  auch den Heller und Heller kom¬
menden Tag ; alles , was sodann Schatten . Gebilde
festhalten will , gehört in Krankenhäuser , in tiefe Thä¬
ler und Grüfte . So warS , so ists mit den Mytho¬
logien und Epopeen aller Nationen deß Erdkreises;
so wirds werden . Priester und Dichter hielten sie
cine Zeitlang fest , und wollten das Licht dämmen;
Vernunft und Sonne schritten glorreich fort , die Welt
ward erleuchtet . Man ward gezwungen , die alte -rohe
Mythologie entweder zu verseilten  oder aufzuge¬
ben;  man schämte sich ihrer . Glücklich , wenn man
jeden alten Praß von mythologischer Dichtung so
aufgäbt , der die Einbildungskraft fesselt , den Ver¬
stand aufhält , und ein Spielwerk alter Jugendzeiten
ist , das dem Manne zu nichts dienet . Ueber der
PratextO mkd dem Paludament  verschmäht er,
die kindische Bulla  zu tragen.
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Beobachtete man dies Gefühl der Anständigkeit
wie überhaupt so in den Uebungen und in der Kri¬
tik der Dichtkunst , welcher eireln Nachäffungen , wel,
eher thörichten Anstrebungrn , wieder ein Kind zu
werden , und im Flügelgewande zu schreiten , entaus-
serte man sich , Platz und Raum gewinnend zu
männlicher » Schritten ! In Kunst und Dichtkunst
und wir Einmal und immer keine Griechen mehr;
ihren Göttern und Helden , ihrem Epos und Drama

auch in ^ ^ le« und Schwachheiten kindische Ehrer¬
bietung , ia Nach - und Voreiferung zu bezeigen , ist

- kindisch. Ein großer Theil von dem , was Ter¬
rassen  a . über Homer und die Griechen gesagt
haben , ist wahr , so einseitig sie es sagten ; man
sieht das Kindische der alten Mythologie in der Mei¬
sten Neueren Gebrauche . ZnSannazer , E ir¬
rn oens  u . f. , welche Spielwerke sind , (auch ohne
Beziehung aufs Christenthum , mit dem sie vermischt
sind, ) die Göttermaschinen ! Sind sie im Gebrauch
der neueren Kunst  etwas mehr und anders ? Fi-
gurantcn.

Als an die Stelle des heidnischen , christlicher
Aberglaube kam , tief streckte er seine Wurzeln und
Zweige auch ins Epps der Völker.  Zuerst wei-
hete man den Heiligen Kirchen , bald Himmel und
Erde . Und welchen Dienst hatten sie zu verrichten!
welch possierlich - niedliches Zutrauen setzte man auf
Engel und Geister!  und wie mißverstand , wie miß¬
brauchte man die Bibel ! Kaum durch den kühnsten
und lautsten Spott hat dieser Ungeschmack hie und
da geschwächt werden mögen ; verdrängt ist er allent¬
halben noch nicht . Das große Epos des Aber¬
glaubens  ist noch in vollem Gewerbe.
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Von Schwärmerey , Stolz , Habsucht , Raub¬
gierde gestützt, indem es Ungeheuer zu Helden erhob,
welche Grauel hat es gebohren ! Waren je Kreuz¬
züge  betrieben und besungen worden , wenn man
sie nicht für verdienstlich - heilige , für große Thaten
gehalten hätte ! Und wie lange daurete diese Wuth,
dieser Wahn , dieser Frevel ! Wie man sie betrieb,
so besang man sie in Epopeen , in H >innen ; Euro¬
pa erschallte vom Siegsruf der frommen Massen

und fernen Helden . Konntest Du , der ^Pu die Ge¬
schichte kanntest , dein eigen Herz überwinden , um
Die zu singen , die Du sangst , zarter Tgsso?  Alle
Dein läuternder , mildernder Fleiß war an ihnen
verlohren.

Und es folgten andre Deinem Beyspiel . Auch
die Eroberungen Mexiko ' s , Peru ' s,  begonnen
im grausamsten Gold - und Ehristeneifer , wurden be¬
sungen ; auch Eortes , auch Pizarro,  der Teu¬
fel selbst ward Held der christlichen Epopee . Wie
zu Muth war Dir , tapfrer und guter Ercilla,
wenn Du die Grausamkeiten deiner Spanier gegen
die Aurakaner , Du selbst ihr Augenzeuge , zu sin¬
gen unternähmest , und das Recht , die Tugenden
und Tapferkeit der Feinde wedar verschweigen wolltest
noch konntest . Auf der Einen Seile Nationalstolz,
Wohn einer Pflicht für Vaterland , Christenthum,
Europa umnebelten Dick , indeß von der andern der
Geest der Menschlichkeit Dich zuweilen doch zu Schaam
und Mitleid regte . Wie verschoben  mußte das
RegelmaaS des Rechts und der gemeinsten Billigkeit
seyn , wenn man Handlungen der Art,  als Groß¬
thaten des menschlichen Geschlechts epopöirte ! Ein
halb Jahrtausend hin daurete dieser Wahn ; in ei-
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ncm großen Strich aller vier oder 'fünf Erdtheile

wird die Ausbeute desselben , die Habsüchtigmorden¬

de , stolze Christen - Epopee noch gefeyert.

lanturri reliAio xotwit sunäere Malornnr.

Seit Dante  und der philosophische Milton

der Epopee zu einem höhern Zweck eine reinere Ge¬

stalt gaben , feyerte freylich man nicht mehr den

Beelzebub und Satan ; man lud das Göttliche nicht

mehr hernieder , um Menschen zu würgen , Menschen¬

glückseligkeit zu zerstören . Zn Milton,  wie rein und

edel, dabey , wie schwach und zart ist der Charakter der

Menschennatur gehalten ! Ein von der Muttcrhenne
bebrütetes Ey ; ein Keim , der der sorgfältigsten

Wartung bedurfte und ihrer werth ist. Miltons Ge¬

sänge schildern diese göttliche Wartung;  aber

gegen wen?  worin ? und wie unkräftig ! Ohne Zwei¬

fel lags an dem zu Miltons Zeiten angenommenen
System,  daß er den ewigen Vater , daß er den

glorreichen Sohn , daß er Engel und Teufel so dar¬

stellte , und gleichsam auf Excavationen des Abgrun¬

des seine neue Schöpfung baute . So viel Starke

des Genius , so viel Macht der Sprache und Gedan¬

ken in diesen Beschreibungen hervorleuchtet , fühlen
wir nicht in uns etwas Widerstrebendes ? Indem

wir das Göttliche im Dichter mit verdecktem Antlitz

betrachten , kehren wir gern zur Menschheit zurück,

und gewinnen diese in ihm desto lieber.

Klopstock  endlich . Wo er mit Milton in

Einem Labyrinth ging , wo er , tropischen Vorstellun-
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gcn zu treu » einer helleren  Führung seine - '
Gedichte - entwich , und sich an Worten begnüg¬
te ; aus Liebe zum Lichter änderten wir gern die
Worte des Gesanges , wünschend , daß er der eigenen
Hoffnung des Dichters gemäß , eine Sprache der
Ewigkeit würde ; greifen wir damit aber nicht zu tief
ins Wesentliche , in den Plan und die Verzierungen
des Gedichtes f

Am Lhor des Himmels sprach ein Unsterblicher:
„Eilr . heilige Stunden , die ihr die unrerwelt

Aus diesen hohen Pforte » Gottes
Selten besuchet , zu jenem Jüngling.

Der Gott , den Mittler , Adams Geschlechte singt.
Deckt ihn mit dieser schattigen kühlen Nacht,

Der goldnen Flügel , daß er einsam

Unter dem himmlischen Schatten dichte. ^

Was ihr gebahret , Srnnden , das werden einst
zWeiffaget Salem ) ferne Jahrhunderte

Bernehmen , werden Gott , den Mittler,
Ernster betrachten und heilig leben"

Nicht nur eine ernstere Betrachtung , die ganze Zu¬
stimmung der Seele wünschen wir einem Gegenstän¬
de , der unsre « ganzen Geschlechts Rettung,  Hül¬
fe , Sieg und Triumph  seyn soll.

Noch ein Gefährliches , das die epische Dichtung
mit sich führet , ist die ihr zukommende eigene , hö¬
here Sprache.  Nothwendig ist diese ihr , da sie
heilige , göttliche Dinge verkündiget , und der epische
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Sänger als Vertrauter der Götter , als Ausleger der
Begebenheiten und Verhängnisse redet ; auch bat sich

jeder ächte epische Dichter durch sie beurkundet : Ho«
m e r und Virgil , Dante , Milton , Kl 0 p-

stock bildeten  sich ihre Sprache , durch welche
dann auch Klopstock, ob man sie gleich Anfangs ver¬

spottete , ungeheuer Platz gewann , und beynah die

ganze Dichtersprache der Nation unischuf . Ein rei¬
ches Feld für die Beobachtung sowohl , als für den
eignen Gebrauch der Sprache ; dem kindischen Nach¬
äffet aber ein Fallstrick zum Verderben . Er bleibt
in ihr hangen ; sein Geist ermattet ; wie viel Dich¬
terlinge haben sich in Klopstocks lyrisch - epischer

Sprache erdrosselt . Würdiger ist sie indeß immer,
als das „ bcthuliche zauberisch - verzuckerte " Spielwerk,
das auf sie gefolgt ist, dem sogar oft die Richtigkeit
fehlet . Geben die Götter uns epische Sänger , wenn
und wie oft es ihnen gefallt ; nur seyn sie keine
Verstandverwirrer , keine Sitten - und Sprachverder-
ber . Aufgesteckten Blutfahnen , verewigten Tropen

und Hieroglyphen zu folgen — die Zeit sey endlich
vorüber . "

So sprach Agathen;  und Olympikus nahm

das Wort , wie folget:

I V . Born letzten Ziel des epischen Ge¬

dichts.

Dir Tragödie ist eine Poesie der Mensch¬

lichkeit:  denn wegen eines kleinen Fehltritts , det
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jeden ereilen kann , leidet der Held , oft unerrettbar.
Aufschreckt sie also den träge - schlummernden Geist,
gießt in die kalte Brust Mitleid , den emporgehob-
nen Blick dem Gericht der wagenden Nemesis öff¬
nend . Durch Leidenschaten  wirkt sie auf die
Leidenschaft ; durchs Anschauen,  mit der Gewalt
des Moments ergreift sie Sinne und Herzen des
Volks , das nur durch diese Mittel ergriffen werden
konnte.

Anders die epische Dichtkunst . Ihr Held darf
frey dieses Fehltritts seyn , und auf seiner glorreichen
Bahn doch mit dem Schicksal kämpfen ; Hindernisse,
die ihm widersteh » , überwältigen ihn nicht , sondern
feuren seinen Muth an : denn sein hochaufgestecktes
Ziel ist rein und für die Menschheit ewig ersprieß¬
lich. Er erreiche es nun oder nicht ; (beging er Feh¬
ler , so hat er , wie der tragische Held , diese auszu¬
kosten) sein Gang in wachsender Große ist edel - er¬
munternd.

Werben nun , wie Kritias  mit Recht federt,
zu diesen Helden nur große Seelen und Herzen,
wahre Wohlthäter unsres Geschlechts gewählt , wird,
wie Agathen  federt , der Werth ihrer Wohlthat
gewürdigt , und dabey der Kampf ihrer Empfindun¬
gen , das Zweifelhafte ihres Geschenks , das Hülf-
reiche der Gottheit , die sie unterstützt , nicht ver¬
schwiegen , so daß wir allenthalben das Schwache
und Starke der menschlichen Natur , ihr Niedriges
und ihre Erhabenheit sehn oder ahnen ; was gliche
dieser Epopee an Würde und Hoheit , an gehaltenem
Tritt und schöner Ueberraschung , im Ausgang ' end¬
lich an hoher Befriedigung und Selbstbelehrung?
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In unsern Epopeen , selbst wenn sie mit verrenkten
Gliedern auf ein unwürdiges , gar teuflisches Ziel
hinausgeht, , wie wohl thun uns die in sie gestreuten
edlen Stellen  in Charakteren und Sentenzen!
wie , wenn nun , sparsam mit diesen , das Ganze
selbst,  thätig ausgesprochen , eine so erhebende Ge¬
stalt wäre , wie hoch stiege das Wort von ihr über
Tragödie und Lustspiel , beyde in sich vereinend ! Da
jede Rührung nur Mittel,  nicht Zweck ist , so
wollen wir in der Epopee Nicht stärker gerührt seyn,
als sie uns durchs Ohr , nicht durchs Auge,  geistig
und herzlich rühren kann und soll ; das Licht dage¬
gen , das sie umleuchtet , die Flamme , die sie
entzündet » ist höherer als tragischer Art,  himm¬
lisch.

Wenn in einer Colombona  z . B . der An¬
fangs so glückliche Entdecker der neuen Welt , Held
einer Epopee würde ; großer Gegenstand ! Eine
Moralisch - physische neue Welt liegt dem Dichter vor
Augen , die er im Gegensatz des ältern Hemisphärs
uns vorführte . Lange Jahrhunderte deckte der Schutz¬
geist jenes jüngeren Weltlheils ihn dem Auge seiner
älteren Schwester ; aber das Schicksal gebeut ; die
Zeit der Entdeckung rückt heran , übereilt durch die
Habsucht der Völker , unaufhaltbar . Umsonst wen¬
det der Schutzgcist jener Nationen jenseit des Meers
Alles an , sie , bis die Kultur und Politik Europa ' s,
das sie nach dem Schluß des Verhängnisses kultivi¬
ern soll , selbst keiner und menschlicher werde , die
Entdeckung zu verspäten ; der von Kreuzzügen , Wis¬
senschaften , Lastern und Armuth aufgeregte Entdek-
kungseifer zündet fort ; er trifft in Kolom.  Rast¬
loser Trieb beseelt den Mann , die Ostwelt zu enc-
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decken , die Marco Polo u . a . beschrieben hatten,
und er , westwärts gesucht , nahe glaubte . Wir An-
erbietungen tritt er in Genua , Portugal ! ,
Spanien,  auch durch seinen Bruder in Eng¬
land  auf ; endlich erlangt er , was er suchte, dingt
sich große Bedingungen aus , fahrt ; das nahe Ge¬
würz - und Goldland vor seinen Augen . Nach Un-
murh und Lebensgefahr liegt Land vor ihm ; wirklich
eine neue , d. i. jüngere Welt , bewohnt von Völ¬
kern , die wie Kinder behandelt werden sollten , in
der er aber nichts als jenes Gold - und Gewüczland
Marco Polo ' S , Mandeville  suchet und wün¬
schet. Da man ihn so gutmüthig aufnimmt , da er
die Schwache der Einwohner , und die Schönheit ei¬
ner neuen Schöpfung in so großen Strecken , in so
vielen Inseln vor sich sah : hatte ihm nicht St . S a l-
vador  selbst belehren sollen , daß er jetzt diesen
Namen zu erwerben habe , und keinen andern . Aber
der Durst nach Golde und Gewürzen , das traurige
Bedürfniß selbst , Spaniens Hoffnungen von seinem
Zuge , die Erwartungen deS HofeS und der Theil-
nehmer quälen ihn unerbittlich ; seine rohen Spanier
schweifen aus ; Unglücksfalle erfolgen ; er wird ver-
schwärzt , gestürzt ; mit dem größesten Undank wer¬
den seine Verdienste vergolten . O Nemesis , an gros¬
sen Männern , wie strafst Du selbst den Irrthum,
die Uebereilung , den stolzen , zu raschen Eifer so
hart ! indeß die Folgen ihrer Irrthümer fortdaurcn.
Was an diesem leidenschaftlichen  Gegenstän¬
de der Epos gezeigt worden , findet mehrere seines
gleichen in der Geschichte , die des Epos wahrlich
doch werther sind , als das Wiedersingen der geraub¬
ten Europa und Helena , Hera und Leanders , Pria-

mus
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mus und der Thi 'sbe . Nur allenthalben schwebe
droben die Göttin,  die auch bey Anfangs sehr rei¬
nen Bestrebungen , wenn sie in ihrem Fortgange sich
beflecken, Maas und Waage in der Hand halt.
Auch außer der leidenschaftlichen , bey der
rein - ethischen  Epopee lege sie diese nie bey¬
seite.

Mich dünkt , (hielt Olympikus  iNNe ) wir
hätten bey unserm friedlichen Wettkampf , bey dem
wir um keinen Gewinn stritten , die Götter nicht
umsonst zu uns bemühet , meine Freunde ; wir dür-
f<N (so unsäglich viel über das Heldengedicht geschcie-
ben ist) einige Linien zichn , die andern manche Ver¬
wirrung ctspareni

i . Wie viel hat Man !N der Thebrie der Epo-
pee von Göttermasch ineN  geredet . Hier der
sinnloseste  Name ! Dem Theater mögen Ma¬
schinen gehören und bleiben ; dieser Erzählung,
die zwischen Himmel und Erde vorgeht , sind Götter
so wesentlich als Menschen ; beyde aber nicht Ma¬
schinen , sondern zusammen - und in eiNandcrwirken-
de Wesen , ja Jene , die Götter , mächtiger , früher,
ursprünglicher wirkend , als diese. Mit dem ersten
Gesänge schlösse sich die Zlias , wenn Thetis nicht
aus den Wellen des Meeres emporstiege , ja der
Dichter hätte sie nie begonnen . Iris und Here
sind ibt so wahr und unentbehrlich , als Achilles
und Agamcmnon,  beyde zu Einer Haushaltung
gehörig . Mit Recht spottete Klopstock der
yus etc . , die in einem bekannt seyn sollenden Hel-

HerderSW. Lit. u.Kunst. XII. Z 5>>ü-.Xr«.

x
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denqedichte als allegorische Masckinen erscheinen ; in
einem ganz allegorischen / Gedicht mögen dergleichen
Gespenster spucken und machiniren , nur bleiben sie
einer Erzählung fern , in der alles belebende Wahr¬
heit seyn soll.

2 . Der Name „göttlich"  ist der Epopee kein«
bloße Titulatur , kein übertriebner Ehrenname , son¬
dern Eigenthum , Wahrheit . Ein „Gorterzeug¬
te r , Gottgelicbter"  ist der epische Held ; gött»
sicher Art sind seine Gedanken , seine Kräfte , sein
Gang , seine Gestalt , sein Beruf göttlich - Vermö¬
ge dieses Ursprunges und der ihm einwohnenden Art
überwindet er Hindernisse , schlägt schlechte Charak¬
tere nieder , gelangt zum Ziele . Wer wollte einem

, Helden der Art nicht auf seiner Bahn folgen ? Wer
möchte ihm Fehler anwünschen , weil geschrieben steht,
daß der Held der Epopee kein vollkommnec
Charakter seyn dürfe ? Je vollkommnec , desto mehr
schlingen wir uns an ihn : denn er ist nur vollkom¬
men auf dieser seiner Bahn , was ihn sonst auch
für Fehler begleiten mögen . In den mit - oder ge-
genwirkenden Charakteren werden diese nicht man¬
geln . Dies wäre das ethische  Epos.

Wie aber ? wenn der epische Held eben kein
Götkersokn , wohl aber mit göttlichen Gaben
begabt wäre?  Da dürfen und müssen ihm viel¬
leicht , wie dem Achilles Zorn und Stolz , mancher¬
ley Fehler anhangen ; Er mag für dieselbe , w!e
Achilles durch den Tod seines Patroklus , büßen müs¬
sen ; diese Epopee wird leidenschaftlich , pa-
tisch.  Sie rückt der Tragödie näher ; sie vollen¬
det sich Knij in der Menschheit . Damit wäre als»
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der Streit geschlichtet , der über die Zulässiqkeit und
den Gebrauch vvllkommner Charaktere in der Epopee
geführt worden ; für die Bühne schlichtet er sich
anders.

3 . Dergleichen her mit mancherley Mißver¬
ständnissen geführte Zank über Fabel und Cha¬
rakter  des Drama , des Epos . Sagt Aristoteles
denn , daß eine Tragödie ohne Charaktere  ge¬
rade die beste Tragödie seyn würde ? Wohl aber ?
daß ohne sie Hcldenspiele möglich seyn ; keins aber
ohne Fabel.  Und dies besteht mit der Wahr¬
heit . Eine Fabel  muß da seyn , zu der Charak¬
tere gehören , durch ihre Gegen - und Zusammenwir-
kung vollführt sich, sofern sie an Charakteren hangt-
die Fabel.

Nicht aber gan z darf sie sich durch  sie voll¬
führen : denn eS giebt über ihnen allen ein Göttli¬
ches , ein Verhängnis  Dies eben webt die
Fabel ; es bedienet sich der Charaktere ? durch sie
wirkend : nicht aber , daß es ihnen  dienen , alles
aus ihnen herlangen , alles durch sie thun müsse:
denn wie Vieles , das Entscheidendste oft ? hangt im
Lauf der Begebenheiten von Umstanden , von unver¬
meidlichen Zufallen ab , weder vom Charakter , noch
vom Verstände ! Die also in der Epopee , wie im
Trauerspiel den Charakter oben aN setzen und aus
ihm , wie in der Poesie überhaupt , Alles , Alles her¬
leiten wollen -, knüpfen Faden , die an nichts hangen,
und die zuletzt ein Windstoß fortnimmt . Lasset bey¬
den untrennbar ihren Werth , der Fabel und dem
Charakter ; oft dienen bevde einander und vertauschen
ihre Geschäfte , das Göttliche dem Menschlichen , die

3 -
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Fabel dem Charakter ; zuletzt aber erscheinets doch,
daß es nur  Herablassung , Mittheilung
der Eigenschaften war , und ohne geordneten

Zusammenhang der Fabel kein Eharakrer etwas ver¬
mochte . Als die Welt begann , waren vor Konstruk¬

tion Himmels und der Erde charakteristische Geschö¬

pfe möglich ? In welcher Arche hauseten sie ? ja
waren auch in einem Limbus,  ehe die Welt ge¬

dacht war , zu der sie gehören sollten , ihre Gestalten
und Wesen nur denkbar ? Wer also in Kunst und

Dichtkunst das Charakteristische  zu ihrer

Haupteigenschast macht , aus der er Alles herleitet,
darf gewiß seyn , daß er Alles aus Nichts herleite.

4. „Aber, wo bekomme ich das Wunder¬
bare , das Göttliche her,  in unsern Gott - ,

Götter - und Wunderlosen Zeiten ?" Wer so fragt,
dem ist die epische Muse nie erschienen . Sind , seit¬

dem Griechen lebten , nicht Wunder gnug entdeckt?
Erfanden Newton , Dollond , Herschel  ihre

Fernrohren vergeblich ? Und auf unsrer Erde , um-

schiffeten kühne Weltumscgler sie umsonst ? wagte
Eook  sich umsonst bis an die Pforte des Südpols?
Sahen die Förster , die Vorig ainville  nichts

Neues , nichts Wunderbares ? Und im Reich der
Kräfte , haben der Magnet , die Elektricität , dcrGal-
vanismus keine neuen Ansichten der Dinge verliehn?

Haben Linnee , Halle r , Werner  den Dingen der
Welt keine neue Ordnung gegeben ? Im Dränge deS

Systems selbst sind manche ihrer Darstellungen so neu-

poetisch, daß sie gleichsam rufen , zur Handlung mit
Empfindung beseelt zu werden . Und im Reich der

Menschen , haben wir keine Vorurtheike abgelegt , an
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die sich leider das alte Epos knüpfte , von denen es

ausging , die es bezweckte? Kennen wir keine andre,
als die Würgengel unsres Geschlechts , EroberungS - ,

Verfolgungs - , betrügerische Staats - , niedrige Rcich-
lhumshclden ? oder gar noch tolle Ritter , buhlerisch?
Damen nach Rittecweise ? Sind keine Principien

der Ehre und Schande , des Wohlstandes des Staa¬

tes , des Zweckes und Werthes der Menschheit , des

Zusammenhanges unsres Geschlechts , der Religion,

der Handelsgcmeinschaft seitdem ans Licht getreten,
die , ob sie gleich bey weitem noch nicht im Gange
sind , dennoch mit lauter Stimme Jedermann ins

Ohr rufen : „ wir sind da ! wir sind gebohren ! wir

leben ! wird sind unsterblich ! " Hat Niemand sich

um diese Grundsätze , Kinder der Wahrheit , theore¬

tisch und praktisch bemühet ? Niemand für sie Gut
und Blut , Zeit und Leben aufgeopfert ? Arbeitet

für sie die Vorsehung nicht selbst ? liegen nicht eben

sie im Kampf des Schicksals ? Wer in der Ge¬
schichte unsres und der vergangnen Jahrhunderte,
im aus - und einspringenden Strom menschlicher Be¬

gebenheiten und ihrer Charakter keinen Stoß zum

Epos , kein lebendiges Wort findet , der thut wohl,
wenn er die Welt mit Geschichten verschont , die

nichts bedeuten . Der Karls und Alexanders , der

Hgnse und Gcethen sind wir satt und müde . Er¬
rathet man nicht , wenn man das Derzeichniß der

Epopeen lieset , an denen sich Jahrtausende lang
unsre geduldige Vorfahren taub gehöret , blind gele¬
sen ? Ein andrer Achill , der mit Göttern wandelt,

ein andres Troja,  als Ziel seiner Bemühungen ste¬

he vor uns , oder die Epopee schweige.
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5 . „ Ach aber , daß uns , da die Alte so abge-
nutzt ist , eine Mythologie fehlet ! " Wer hat sie
abgenutzt , als schlechte Schreiber ? und wenn sie ei¬
nes andern Volks , einer andern Zeit ist , was hät¬
ten wir an - und mit ihr verlohren ? Als Denkbild
der Schöpfung , als Nomenclatur charakterisirter We¬
sen nutzt sich keine wahre , d. i. liefgedachte und em¬
pfundene Mythologie ab , obgleich Eine uns naher
liegt , als die andre . Wer sie in Hederich und
Pomei , Mallet und Oetinger  suchen muß,
thut besser , daß er sie gar vergesse und überschlage.
Jedes Volk hat seine Mythologie : denn es hat eine
Sprache.  In dieser liegen seine Stammbegriffe
und Dichtungen , wie seine Hoffnungen und Wün¬
sche ; lebendige Abdrücke seiner Seelenktäfte und Nei¬
gungen , die der Lauf der Zeiten vermehret , vermin¬
dert und vielfach umformt . Außer dem tiefgepräg¬
ten Eharakter unsrer , einer Ursprache , sind uns aus
Ost und Nord so viele Mythvlogiecn zugebracht wor¬
den , daß wir wie -Tantals in einem Strom stehen,
in dem die schwimmenden Aepfel uns vor den Lip¬
pen umherschweben.

Dcdenklichkciten dieser Art zeigen — wovon,
anders , als vom Unvermögen des Schreibers ? wo¬
hin auch die über das zu wählende Sylbenmaas ge¬
hören . Jambus , Hexameter , Stanze ; inEissides
und Paches , im Messias und Oberon  zei¬
gen sie , daß sie nur auf den Wink des Mächtigen
warten . Der Epopee scheint das Sylbenmaas das
angenehmste , das bey der reichsten Mannigfaltigkeit
an Abwechselungen den einförmigsten Tritt und Gang
hat,  mittelst welches es uns wie fortzieht . Unlustig,
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gehet sichs mit einem Ganger , der keinen Tritt halt;

auch mit dem Epossanger giebt es ein böses Ver¬

kehr , der uns , wenn auch nur durch Fehler , in je¬

der Zeile an sein Svlbenniaas erinnert . Des Syl-

benmaascs wegen lesen wir nicht ; wohl aber wün¬

schen wir , daß dieses uns , allenthalben dem Sinn

und der Sache angemessen , angenehm - stolj auf sei¬

nen Flügeln trage.

Soweit Olympikus . Er hatte seinen Freunden

damit neu « Pforten geöffnet.

' »

V. Vom Funde der Gesänge Ossi an  S.

Hatte die Sammlung und Uebersetzung der Ge¬

sänge Ossians  auch nichts bewirkt , j(fuhr Aga¬

then an seinem Tage fort, ) als der Welt ein Bey¬

spiel vor Augen zu legen , daß epische Gesänge auch

ohne Blutdurst und Mord , ohne Eroberungssucht,

Schwärmercy , Aberglauben und Götzendienst , ohne

Gespenster und Teufel bestehe» mögen : so waren sie

erwünschte Geschenke . Aber ste haben viel mehr ge¬

nügt , und werden noch Mehreres bewirken.

Lange wußte man , aus Buchanan  selbst,

daß die Galen  Hochschottlands und der Inseln Ge¬

sänge bewahrten , die tbrcn Stolz , ihre Freude aus¬

machten ; mit der unveesrandnen , bacbarischgeachte-
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kcn Spräche blieben sie fremden Völkern indeß ein
vergrabener Schatz , ein Lüftchen , das in jenen ein¬
samen westlichen Gegenden , wie auf einer Eei-
ster - Insel  tonte . Erst mit dem Anfange de«
verflossenen Jahrhunderts fing eine nähere Kunde je¬
ner Gegenden an , und das Jahrhundert verlief über
die Halste , ehe die „traurig - süße Harfe , die
Stimme vergangener Zeiten"  Europa und
der Welt ertönte . Unbefangene Gemüther haben sie
mit Verwunderung , mit Freude und Entzücken ge¬
hört ; andre , mit Vorurtheilen ihrer Sprachen um¬
strickte , einem andern Geschmack ergebene fanden sie
leer und unermüdend ; Voltaire verglich sie gar mit
dem Jagdgebell auf jenen nackten Gebirgen . Wie
dem auch sey , Mac - Phersons,  des Sammlers
und Ordners , Blairs,  des trefflichG Eommenta,
tors , Smjths  und aller ferneren Förderer der ga°
lischen Gesänge Verdienst dauret , und wird mit wach¬
sendem Ruhm dauren . Wer zur Bekanntmachung
her Gedichte selbst in der Landessprache zu ihrer Er¬
läuterung aus solcher und der Landesmusik beyträgt,
den erwartet ein neuer Ruhm : denn eine Sprache,
in welcher menschliche Empfindungen dieser Art er¬
klinge » , sie muß nicht aussterben , kann und darf
auch forthin als eine barbarische Sprache betrachtet
werden . Dem angefangenen Jahrhundert stehen die¬
se längst gehyffte Verdienste und Beschäftigungen
bevor.

Die angenehmste Gestalt indeß , in der OsfianS
Gedichte sich mir zeigten , war nicht die epische, son¬
dern die ursprüngliche , die simpelste und erste, da sie
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in einzelnen Fragmenten , als Lieder er¬
schienen *) . In dieser Gestalt haben sie nicht nur
die trefflichste Rundung , eine überschaubare Kürze,
sondern erregen auch das Gefühl der Vollendung,
ohne welches ein musikalischer Gesang  nie
seyn sollte. Glücklicherweise haben die meisten und
schönsten Stücke gallischer Poesie ihnen natürliche
Urform  erhalten . Wenn Mac -Phcrson andre zu¬
sammenschob und seinen Fingal,  sein Temora
als Epopeen hinstellte * *) , so thut man wohl , wenn
man dem Inhalt seine achte Gestalt wiedergiebt,
d . i. die Gesänge vereinzelt und auSeinander-
schie bet.  Man gewährt sich damit Ruhe des Ge¬
nusses dieser Empfindungen und Ansichten , indem
man , etwa des Inhalts wegen , nicht Bücher hin¬
durch , gejagt  wird . Diese Gattung Gesänge und
Scenen wollen Ruhe , wollen Erholung.

„Dssians Gesänge , (man hat es oft wiederho¬
let, ) geben dem Pinsel keine ho merische Bilder ."
Wer hat dir gesagt , Pinsel , daß sie dir solche geben
wollten und müßten , daß der Dichter für Dich singe,
oder vielmehr , daß das empfindende Herz für dich
dichte?  Sehr natürlich ists zwar , daß,  wenn , wer
Dich trägt , großmüthig -liebliche Abentheuer höret , cy
das Taselchen hervorzieht , Gestalten entwirft , und
eine Bilder - Iliade,  einen homerischen Katechis-

*) Uebersetzt, Hamburg 076t». Fragmente der alten
HochschottländischenDichtkunst.

**) Uebersetzt, Hamburg 176^. tFingal, «in Hel¬
dengedicht) und sonst häufig.
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mizs in Figuren haben  möchte , wie man vereinst,
als Bücher selten und lheuer waren,  sich an einer

Armenbibel  in Holzschnitten begnügte . Für Kin¬

der mag so etwas - gellen , auch an den Fensterschei¬
ben der Kirche und Klöster waren diese Gemählde

nicht unrecht ; willst Du aber,  daß der menschlich«

Geist ein Kind bleibe , daß das menschliche Herz an

deinen gemahlten Ulyssen und Polyphemen ertechze,

daß eine Armenbibel dieser Art gar Maasstab Ho¬

mers , Ossians werde,  so wisse,  Freund Pinsel , für

Deine kindische Graphik hat weder Homer , noch Os-

sian gedichtet . Gerade wo der Pinsel verstummt , und
der Stimme nicht folgen kann , d. i. wo die Gestalt

Geist  wird , und durch Ohr und Auge im Herzen

wohnet , gerade da wirken und schweben die Geister.

Und in Ossian wären keine dergleichen ? keine Geister,

keine Gestalten ? Wäre Ossian ein Engländer , langst

stünde in London eincOssian - Gallerie  da , One

SutiilinA der Eingang , das Büchlein Zrstis.

Kein Wunder , daß die Euldäer  gegen Os-

ssans Gesänge und Geschlecht so erbittert waren.

Hier waren keine Götzenbilder , keine Gespenster zu

bannen , keine Dämonen zu vertreiben ; unvectreiblich

wohnten die Gestalten in Seelen , in Herzen die Dä¬
monen . Man lebte und starb auf diese Gesänge und

ihren Inhalt ; bey Männern war an keine Grillen-

hangerey , bey Weiber an kein Wollust - Pfuschen zu
denken , wodurch man andern Nationen das Netz an¬

zuknüpfen wußte . Hier bestand Alles im Gebiet und
in der Form armer , beschränkter , aber reiner Mensch¬

heit , dem falschen Blendwerk der Sinne wie unzu-

gangbar.
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Angenehm ists zu denken,  was,  hatte die Ent¬
deckung Ossi ans in K l op stocks  Jugendzeiten ge¬

troffen , Jener auf dje^en gewirkt hätte ? zwey so ver¬
wandte Genien und Harfen . Vielleicht — doch wo¬

zu dies Vielleicht ? Jetzt stehen (Gewinn für uns !)
beyde neben einander.

Und was der Erste zeigt , wie viel der Dichter
entbehren könne , wenn er sich vom Ungethüm der
Götzen und Phantasie fern halt ; wieviel dagegen er

gewinne , wenn er dem Verstand und Herzen , nicht
blos dem Auge dichtet ; dies hat Klopstyck,  ohne
Ossian zu kennen , nicht minder erwiesen,

„Wie ? sagt man , ein fleckenloser Held die
Seele der Epopee ? Eine reine , häusliche Liebe,
sammt dem ganzen Ahnenruhm und Thatenstvlz der
Nation , die Seele des Dichters ? Keine Phantome,
weder als Feinde , noch als Hülfsmaschinen ? und
dennoch alles belebt , alles voll geistigen Lebens ?"
Wem dies ein Widerspruch scheint, lese Ossian , sehe,
wie er gleich seinem Vater Fingal,  sich nur durch
Großmuth rächt und noch rächen werde : denn ungc-
rachet liegt allerdings noch Fingals Geschlecht,  und
Fingals Rache , auch in seinen Tönen , ist keine an¬
dre,  als Wohlthat . Das Licht alter  wird ein

Gesang  neuer Zeiten  werden , der Schwa nei¬
ge sang  Ossians die Stimme eines neubelebten
Phök»  s.

Insonderheit wird und muß das weibliche Herz

der Harfe Offians immer geneigt bleiben , da es aus
ihr , im Glanz des Mondes und der abendlich -unrer-
gehenden Sonne , die kühnsten und sanftesten Gestal-
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ten beyder Geschlechter aufsteigen sieht , die ihm selbst
aus Herz und Seele zu entspringen scheinen.

Uebrigens mögen Iren und Schotten mit einan¬
der kämpfen , wer von ihnen beyden die besten und
eigenthümlichsten Gesänge der gallischen Sprache her¬
vorbringe . Gewiß ists zwar , daß dieser große Völ¬
kerstamm sich nicht von Nord nach Süden hinab,
sondern von Gallien nordwärts hinauf verbreitet habe,
mithin die Gallier des festen Landes , die Galen der
Insel Foin (Irland ) ältere Einrichtungen gehabt
haben können und müssen , als die Galen der He-
briden und der Schottischen Gebirge ; eben so gewiß
ists aber , daß sich alle Völker in dergleichen weiten
Verbreitung stark , oft feindlich und wesentlich ge¬
schieden , und daß meistens die , die das hohe Ufer,
oder Gebirge und dürftige Gegenden besessen, sich vor
denen hervorthaten , die in flachen , mildern oder über¬
haupt den früheren Sitzen blieben . Hier bestanden
die alten Einrichtungen und Sitten , als Fesseln;
hier besaß man , dort wollte man erwerben . So hat
hohes und niederes Land oder Ufer Normänncr , Dä¬
nen , Schweden , Ober - und Niedersachfen , Nord-
und Süddeutschland von einander geschieden ; Inseln,
Meerbusen u. f. scheiden noch mehr » und bringen
neue Bestrcbsamkeiten , einen frischeren Charakter un¬
ter die Völker *). Irland mag also Hirtengedichte
«der Druidengesänge seiner Art gehabt haben ; Fin-

Einen angenehmen Lokal -Eommentar , so wie ei¬

nige rreffliche dem Gange der Ursprache gemäße
Uebersetzungen Offianischcr Gedichte giebt eine
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gals und Ossi ans Lieder werden wahrscheinlich
ihren Gegenden und Helden , ihren Thälern und Hö¬
hen , Strömen und Buchten mit örtlichem Ruhm
bleiben.

Der letzte Ton , in dem Alles gleichsam erstirbt,
druckt auf ihre Urkundlichkeit das Siegel . Die Ir¬
land in Schlachten nie hatte bezwingen können , un¬

terwirft es durch Mönche;  Fingals Geschlecht geht
unter und verhallt in Offians letztem Seufzer . Die
Geschichte zeigt , wie leichter Erin zum Christenthum

zu bringen war,  als dies zerstreute Heldengeschlechr,
und wie thätig sich jenes erwies zum Forlbau des
Culdäismus.  Alles der Natur der Sache und

Gegenden gemäß . Ze naher den Ursitzen der Drui-
denreligion , desto gewohnter ist man an strenge Ge¬
bräuche;  geschah der Wechsel Einmal , ist der Cul ->
dacr  so eifrig , wie einst der Druide ; dagegen in
der Entfernung , unter kleinen Stämmen und Fami-
lienhäuptern , wie Fingal war,  das Härteste im
Druidenkultus verschwinden oder unmerklich werden
konnte , gewiß aber nicht mitgesungen werden durste.
Auch diese Analogie ist bey andern weit umherver-
breiketcn Religionen merklich . Im Schoos der freyen
Natur spricht das menschliche Herz zwangloser und
lauter , als am Druiden -Altar «.

neuere Beschreibung in die Hochlande: Caledo»
nia  von der Aerfafferin der Sommerstundea,
(Tmilia Harmes ). Hawb . iLo».
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Beylage.

Ddlkssagen über  Ossiatt,
von ellnr  em gelehrten Hochländer.

Die Sagen eines Volks , bey dem noch nicht
Wissenschaften blühen , werden als ein Gemisch von
Leichtgläubigkeit , Betrug und Thorheit betrachtet ; —
es ist der Ton unsrer Zeit , ihnen keinen Glauben
beyzumessen . — Niemand , der die Wahrheit aufrich¬
tig liebt , wird historische Schlüsse auf sie allein
bauen ; indeß in Verbindung mit übereinstimmenden
Umständen , geben sie jenen mehr Festigkeit . — Ein
dunkler Schleyer deckt die hochländischen DolkssageN,
und ist denen , die in jenem Lande nicht geboren sind,
Nicht lange Zeit sich darin aufgehalten haben , un¬
durchdringlich . — Hieraus entstanden jene sonderba¬
ren abgeschmackten Begriffe von diesem Lande , die
Reisende , die weder Sprache noch Sitten des Volks
kannten , verbreiteten . — Ihnen mußten die dichteri¬
schen Volkssagen der alten Hochländer unverständlich,
oft widersinnig scheinen, indeß sie dem , der im Lande
»tzogen ist , leichter zu entschleyern sind. —

Die Geschichte Hochlands stützt sich allein auf
die Sagen und Gesänge der Thaten und Schlachten
dieses Volks.

Da Ossian in einigen Stellen seiner Gedichte
„den König der großen Welt, " so auch „ das Gold
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der Fremden, " und „ die Männer des Earacalla " er¬
wähnt haben soll , so haben einige und besonders der

scharfsinnige Dr . Smith in Campbellown das Leben

Lssians in das dritte Jahrhundert gesetzt, in die Zeit
als Earacalla eine römische Armee in den westlichen

Theil Schottlands sandte . — Doch in allen den Ge¬

sängen , die ich im Hochland gehört , habe ich nie

etwas gefunden , was Bezug auf die Römer haben

könnte . Fingals Feinde sind darinnen blos die Dä¬

nen , Jrländer und Dst -Pickten oder Unter -Schotten.
— Bestimmt will ich indessen hierüber nicht entschei¬
den ; — nur so viel ist gewiß , daß die allgemeine

Bolkssage Ossian einige Jahrhundert spater lebest
läßt . — Sie erzählt nämlich : Dssian war ein alter

Mann , als die Euldacr ansingen die päpstlichen Leh¬

ren fortzupflanzen . Wie mm das Christenthum sich

mehr ausbreitete , wurden alle , die noch an der alten

Religion hingen , mit katholischem Eifer verfolgt , und

die Druiden in ihren Tempeln , indem man diese an¬

zündete , gelödtct . — Einige Gesänge , die in dieser

Zeit von den Druiden gemacht seyn sollen , führt

John Mawdram in seinem vortrefflichen Gedicht über

die Auswanderung nach Amerika , 1769 , an .' —

Daß die Tempel der Druiden wirklich durch Feuer

zerstört wurden , sieht man an denen noch häufig im

Hochland , besonders im Unterland gefundenen runde»
Plätzen , breiten Steinen und Ueberbleibseln verbrann¬

ter Eichen . Fast bey jedem Dorf findet man solche

Ruinen , auch manchmal in unbewohnten Gegenden,
bey einem See oder Fluß . — Die Druiden wurden

in der gallischen Sprache:  weise Männer genannt . — >
Die alten Hochländer glaubten , wie es noch viele

chrcr Gedichte ausweisen , an ein höchstes Wesen , wel.
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ches sie selbstständig Wesen nannten . - -- Ihre
Meynungen über ein zukünftiges Leben scheinen uns,
da wir solche blos aus Gedichten kennen , die einen
andern Zweck , als ihr Glaubensbekenntniß zu besin¬
gen , batten , verworren . — Die Wolke war der
Wohnsitz des Patriotismus und der Liebe z — ein
freundliches Her ; die Belohnung im künftigen Leben.
— Die Stimme des Ruhms,  das ist der Ge¬
sang der zurückgebliebenen Freunde , dem Verstorbe¬
nen zu Ehren , den sie hochschätzten , — führte sie
bey ihren Vorfahren ein. Mit einem Seufzer und
einer Thräne wurden sie zugleich unter freundlichem
Lächeln von ihnen empfangen . — Die Gestalt dieser
war klar und durchsichtig , wie die kräuselnde Wolke,
die der West zertbeilt , — schwach ihre Hände , ihre
Stimme tief , doch sanft wie des lispelnden Rohrs
auf Rego . — Sie schwebten über ganz Caledonien,
und als Segen erfreuten sie sich eines endlosen
Raums.  Diesen schätzten sie über alles , so wie
eng und eingeschlossen  ihnen ein Bild des
Schreckens und des Abscbcu ' s war . — Daher nann-
ttn sie das Grab , das enge Haus,  und ein nie¬
driges Gemüth den Athem einer engen Seele.
— Sie wurden nicht alt,  aber immer weiser , denn
sie unterhielten sich mit den guten Menschen anderer
Zeiten . Hingegen wurden die Seelen der bösen Men¬
schen wirbelnd in einen dicken Nebel getrieben , der
immer über einem stinkenden Morast schwebt. Nie
kommen sie aus diesem Nebel , erblicken die Sonne
nie . — Keiner weiß den Namen des Andern . —
Zhre Blicke sind auf einander geheftet , wie die des
Rvthäugigen Dänen unter dem herabhan¬
genden Augbraun auf das Sch werbt Fin-

galS.
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gals . — Das schwarze Wasser ihres morastigen
Sees ist ihr einziges Gespräch , — Reiher -Gekräusch
und Entcngeschnatter ihre Musik ; —̂ sich die Ohren
haltend entsinken ihnen matt die Hände . —

Jeden plötzlichen Tod schrieben sie einet unsicht¬
baren Hand zu , die einen Stein aus den Wolken
wirst , und den sie Pfeil der verheerenden
Frau  nannten.

Dies ist ein leichter UiNriß des Glaubens det
alten Ealedvnier , so wie ich ihn in den alten Ge¬
sängen / Sagen , und zum Theil noch existirendem
Aberglauben der Hochländer und Inselbewohner fand.
— Obgleich diese Strafen und Belohnungen einem
erleuchteten Ehristen lächerlich vorkommen , so zeugen
sie doch von einem moralischen Gefühl . Jht
Hauptbegriff des höchsten Wesens war , daß er dio
Wolken und himmlischen Körper regiere
und Freude ün det Tapferkeit und dem
Glücke der Menschen habe ; — baß er
aber immer unsichtbar blieb , aus Futcht,
der ganzeErdboden möchte es fangen und
einkerkern.

Die römisch -KathvkischeN , worunter ich die Eule
däer verstehe , verbunden mit den Unter -Schotten und
den andern Feinden der armen Ealedvnier , entschlos¬
sen sich diese mit Gewalt zum neuen Glauben zü
bekehren , da sie es durch Ueberzeugung nicht vermoch¬
ten . Die Sage erzählt : von diesen frommen Män¬
nern sey ein öffentliches Fest , zu Ehren des unter
ihnen und den Caledoniern errichteten Friedens , ver¬
anstaltet worden . Bey diesem hatten sie den Saft

Herders W . Lit . u . Kunst . Xll . A a
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einec giftigen Pflanze in den Trank der Caledoniec
gegossen , wodurch diese 25  ihrer besten Krieger ver¬
loren hätten . — Den übrigen Caledvniern erzählten
sie , daß diese Gestorbenen durch ein Wunder ihres
Gottes umgekommen wären . Dieß mußte den Cale-
doniern um so wahrscheinlicher sevn, da sie Gift und
seine Wirkung nicht kannten . Vitle von ihnen nah¬
men hierauf die christliche Religion an . — Dieselbe
Sage fahrt fort , daß Ossian ebenfalls in seinem
r rosten Jahre vergiftet worden , nachdem er zuvor
folgendes Gespräch mit einem Katholischen , Namens
Padruig gehabt:

Padruig.  Ossian , dein Baker ist —

Ossian. O! wo,  sag Du weiser Padruig!
wo ist er ? —

Padruig.  Dein Fingal , dein Baker ist in
der kalten Hälle , mit all deinen Freunden in einen
engen Raum eingeschlossen.

Ossian.  Sprich , du Unheil lächelnder Pa¬
druig , wo ist diese kalte Hölle ? — Und ist sie nicht
eben so viel werth , als der Aufenthalt der Seligen
deines Gottes , wenn Wild und schnelllausige Hunde
sie bewohnen ?

Padruig.  Dein Gott ist schwach , der mei-
nige ist allmächtig . —

Ossian.  Waren Cacril undHaull , der braun¬
haarige Diacmid und mein Oskar — mein Sohn,
noch unter den Lebenden , der Gott der Männer , wie
du , hätte uns Wände gebaut , eure Anführer einzu¬
schließen.
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Lange Zeit , ehe diese Unterredung statt gehabt,
erzählt die Sage weiter , hätte man mehrmals ver¬
sucht , Offian zu bekehren . Seine unveränderte Ant¬
wort aber war diese : ich bin alt , und wünsche mit
Fingal in seinei^ Wolke zu leben ; — ich mag nicht
in den Himmel der Schwachen . — Da er sich in
seinem blinden Alter ohne Schutz , ohne Hülfe sah,
folgte er Malvine ? s Rath : „ laß unbetreten Eona,
wenn roth ist sein Strom ." — Er sprach nicht mehr
über Religion . — Die meisten Gedichte , die wir
von Lstian besitzen, sind aus dieser unglücklichen Pe¬
riode seines Lebens ; — alle seine Freunde waren
todt ; — daher diese tiefe Melancholie , die seine Ge¬
dichte athmen . —

Diese Sage über Ofsian , die ich von meiner
Kindheit an gehört , hat immer tief meine Seele be¬
wegt . — Ich gebe ihr allen Glauben , verlange »ber
deswegen nicht , daß andere mir hierin folgen sollen;
eben so wenig vermag ich zu entscheiden , ob die Ein¬
führung des Christenthums , oder vielmehr die Art,
wie solches geschah , jene glänzende Epoche der Eale-
donier stürzte.

Jede Uebertreibung , auch der besten Sache,
bringt schädliche Folgen . — Die Geschichte zeigt unS
hell genug , wie oft die wohlthätigsten Lehren durch
Haß und Rache ihre Gestalt verloren . —

Die mahometanische Religion wurde durch Feuer
und Schwert gepredigt ; — doch in jenen Gegenden
bey der verpesteten Lust , dem Gezische der Schlan¬
gen , dem Geheul der Hyänen und der Blutgier der
Löwen und Tiger , konnte Menschlichkeit sich nicht

Aa »
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ansiedeln . — Aber in Europa — in England —
wie konnten da Christen so handeln , — den friedli¬
chen Ossian in seinem hülflosen Aller vergiften ? —

Dieser edle Greis » als er d̂ Wirkungen deS
Gifts spürte , ging in den einsamen Hain , wo er
gewöhnlich seine Harfe und das Schild seines Vaters
ertönen ließ , legte sich mit dem Gesicht auf die Erde,
und — ward schlafend gefunden.

N . S . In keinem von Lssians Gedichten fin¬
den sich Spuren vom zweyten Gesicht (rscowä siZKt ).
Diese Wundermacht ist von den Missionairs der rö¬
mischen Kirche eingeführt worden . —
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